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	Kapitel 1: Was das Land erinnert

	

	Die Grenze von Carathos kündigte sich nicht so an wie die Grenzen kleinerer Gebiete – keine in Stein gemeißelten Markierungen, keine vom Wind zerfetzten Fahnen, keine zeremoniellen Steine, aufgestellt von Männern, die ihre Autorität demonstrieren wollten. Die Grenze offenbarte sich im Land selbst. Im einen Moment war der Boden unter Solvaras Pferd das neutrale Graubraun des unbeanspruchten Hochlands, im nächsten etwas Älteres, etwas, das so lange bekannt, bewahrt und besiegelt war, dass es eine ganz eigene Stille entwickelt hatte. Ein Druck, so subtil wie ein Höhenunterschied. Die Art, wie sich die Luft veränderte, wenn ein Sturm noch einen Tag entfernt war.

	Ihr Wolf spürte es noch vor ihr, regte sich auf diese leise, unwillkürliche Weise, die nichts mit Bedrohung, sondern alles mit Wiedererkennen zu tun hatte. Die Bindung zwischen Wolfsgeborenem und seinem abgeriegelten Territorium war nicht romantisch – sie war biologisch, so selbstverständlich wie die eines Hundes, der sein eigenes Revier kennt. Doch Solvara hatte seit acht Jahren keinen Fuß mehr nach Carathos gesetzt, und die Wiedererkennung hatte heute Abend einen Beigeschmack, den sie nicht ergründen wollte.

	Sie untersuchte es trotzdem. Das war ihr besonderes Versagen.

	Sie hielt ihr Pferd kurz am Bergrücken an und blickte hinunter ins Tal. Die Anlage schmiegte sich zwischen zwei langgezogene Berghänge, die Steingebäude nach der Logik der Menschen errichtet, die seit Jahrhunderten in dieser Landschaft bauten. Nicht schön im herkömmlichen Sinne – schön wie ein Berg, was bedeutete, dass Schönheit keine Rolle spielte. Es war einfach da, ganz und gar. Die Fenster der Haupthalle fingen das letzte Abendlicht ein, bernsteinfarbene Quadrate aus grauem Stein, und Rauch stieg von vier verschiedenen Stellen entlang des Bergrückens der Nebengebäude auf. Jemand hatte Kiefernholz verbrannt. Sie konnte es von hier aus riechen.

	Ihr Pferd wand sich unter ihr, unruhig, wie Pferde es werden, wenn die Aufmerksamkeit ihres Reiters geteilt ist.

	„Ich weiß“, sagte sie leise, entweder zum Pferd oder zu sich selbst, und berührte sanft seine Flanken mit den Fersen.

	Der Abstieg dauerte fast eine Stunde. Der Weg – wenn man ihn überhaupt so nennen konnte; er war eher ein Pfad, den der Berg nur widerwillig duldete – schlängelte sich durch zwei Serpentinen und über eine Stelle mit freiliegender Felswand, wo das Pferd mit der für ein Tier, das Demütigungen nicht duldete, typischen Vorsicht seinen Platz suchen musste. Solvara ließ es sein eigenes Tempo bestimmen. Sie hatte es nicht eilig und brauchte dafür kein lahmes Pferd.

	Sie hatte ihre Satteltaschen, ein zusammengerolltes Lederetui mit Dokumenten, ein Messer, das sie seit ihrem neunzehnten Lebensjahr bei sich trug, und ungefähr acht Jahre unerledigte Angelegenheiten mit dem Mann am Fuße dieses Berges. Keine Eile. Nein.

	Der Schmerz begleitete sie schon seit zwei Reisetagen – kein stechender, eher ein anhaltender, tiefer Schmerz unterhalb der Rippen, der gelegentlich durch die Hüften in die Beine ausstrahlte. Die schwächelnden Robben verursachten dies bei denjenigen Blutlinienhütern, die sensibel genug waren, es zu spüren. Sie war sensibel genug. Sie hatte damit mit der spezifischen, beherrschten Kompetenz umgegangen, die sie allem Unangenehmen entgegenbrachte. Das hieß, sie ertrug es, ohne darüber zu sprechen, und tastete regelmäßig mit der flachen Handfläche gegen den kompakten Stein in ihrer Satteltasche, um das Ausmaß der Verschlechterung einzuschätzen. Es beschleunigte sich. Deshalb war sie hier.

	Nur deshalb war sie hier. Darüber machte sie ganz deutlich.

	Die Tore des Anwesens standen offen – so war es um diese Abendzeit üblich, bevor die Nachtwache ihre Positionen einnahm – und ein junger Wolf, den sie nicht kannte, überquerte gerade den äußeren Hof mit einem Arm voll Kiefernholz, als ihr Pferd über die steinerne Schwelle polterte. Er blieb stehen. Er musterte sie mit dem schnellen, prüfenden Blick eines Rudelmitglieds, das seine Aufgabe gut erfüllte, und erfasste in einem einzigen, effizienten Blick das kleine Etui an ihrer Satteltasche und den Dûnrath-Siegelring an ihrer linken Hand.

	„Hüterin Solvara von Dûnrath“, sagte sie, bevor er fragen konnte. Sie hatte vor acht Jahren gelernt, ihre Vorstellung im Gebiet von Carathos gleich zu Beginn zu gestalten, und sah keinen Grund, diese Gewohnheit zu ändern. Es sparte Zeit. „Ich habe eine wichtige Angelegenheit mit dem Ersten Fang zu erledigen. Er erwartet mich.“

	Der junge Wolf legte sein Holz vorsichtiger ab, als es die Situation erforderte. Das verriet ihr, dass er sich Zeit verschaffen wollte, um sich zurechtzufinden. Sie nahm es ihm nicht übel. Diese Wirkung hatte sie auf die Menschen in diesem Gebiet. Manche Dinge hatten sich eben nicht geändert.

	„Ich bringe Sie in die Empfangshalle“, sagte er. „Ich bin Tavin. Ich bin – der Zweite nach dem Ersten Fang.“

	Sie bemerkte die kurze Pause vor seinem Titel, als ob er beinahe noch etwas anderes gesagt hätte. Zweiter, fast Zweiter, oder erst kürzlich ernannt. Jung dafür, aber er gab sich, als hätte er sich die Position verdient und nicht geerbt. Sie notierte dies ohne Kommentar.

	"Danke, Tavin."

	Er führte ihr Pferd selbst zum Stallgebäude, anstatt es ihr zu übergeben. Sie deutete dies als Zeichen des Respekts oder als Hinweis darauf, dass er ihre Ankunft geheim halten wollte, bis jemand mit höherer Autorität informiert war. Womöglich beides. Er führte sie in die Empfangshalle – einen langen Steinraum, in dessen zentraler Feuerstelle bereits ein Feuer brannte. Das bedeutete entweder, dass man sie pünktlich erwartet hatte oder dass in allen Empfangsräumen standardmäßig ein Feuer brannte. Sie wusste es nicht. Sie hatte nie genug Zeit in diesem Anwesen verbracht, um seine Gepflogenheiten zu kennen.

	Dieser Gedanke lastete schwer auf ihrer Brust, schwerer als sie beabsichtigt hatte.

	Sie stellte ihren kleinen Koffer auf den langen Tisch und öffnete die Schnallenriemen, nicht weil sie sofort etwas auspacken musste, sondern weil es ihr lieber war, die Hände zu beschäftigen, als mit hängenden Armen dazustehen und zu warten. Sie hatte ihren Reiseumhang abgelegt und strich gerade die vom Salz steife Vorderseite ihrer Untertunika glatt, als sich die Tür am anderen Ende des Flurs öffnete.

	Sie hatte sich selbst mit rechter Zuversicht gesagt, dass sie darauf vorbereitet sei.

	Darauf war sie nicht vorbereitet.

	Drevhann hatte sich nicht so verändert, wie sie es befürchtet hatte. Er war nicht sanfter geworden, nicht beherrschter, nicht der Typ Mann mittleren Alters, den acht Jahre Regierungszeit manchmal aus Männern hervorbrachten, die mit 26 Jahren außergewöhnlich gewesen waren. Er war genau derselbe wie früher, nur noch ausgeprägter – eine besondere Eigenschaft, die die Zeit offenbar verstärkt statt abgeschwächt hatte. Er war groß, auf eine Art, die ihn umgab und seine Ausstrahlung unterstrich, anstatt ihn körperlich zu kennzeichnen. Er bewegte sich mit der kontrollierten, sparsamen Leichtigkeit eines Menschen, der längst aufgehört hatte, Energie für Unnötiges zu verschwenden. Sein dunkles Haar war kürzer geschnitten, als sie es in Erinnerung hatte, und um seine Augen hatten sich neue Fältchen gebildet. Sein Kinn hatte einen leichten Bartwuchs, der entweder beabsichtigt war oder die Folge einer anstrengenden Woche.

	Seine Augen waren die gleichen. Grau mit etwas darunter, das weder ganz blau noch ganz silbern war, und sie fanden sie sofort, so wie Augen es tun, wenn sie etwas in eine bestimmte Richtung gesucht haben, bevor der Blick bewusst darauf gerichtet wurde.

	Ihr Wolf in ihr war ganz still geworden.

	Noch nicht bedrohlich. Die andere Art. Die Art, die bedeuteteDortDie

	Sie ließ es nicht an ihr Gesicht gelangen.

	„Wächter Solvara.“ Auch seine Stimme hatte sich nicht verändert – es war derselbe tiefe, gemächliche Tonfall, über den sie sich acht Jahre lang so sehr geärgert hatte. „Sie sind gut vorangekommen.“

	„Der südliche Pass war frei.“ Ihre Stimme klang genau so, wie sie es beabsichtigt hatte – professionell, weder warm noch kalt, die Stimme, die sie für die knappen Ratssitzungen und Gebietsbeurteilungen benutzte. Darauf war sie sehr stolz. „Auf den unteren Serpentinen des zweiten Passes war Eis, aber nichts, was das Pferd nicht bewältigen konnte.“

	Er ging zum Tisch und blieb auf der gegenüberliegenden Seite stehen – der angemessene professionelle Abstand für ein Treffen zweier eng beieinander sitzender Personen, die über territoriale Angelegenheiten sprachen. Vor acht Jahren hatten sie in einem Geschäftspartnerkreis viel enger beieinander gestanden, und keiner von ihnen hatte Geschäfte verhandelt. Daran dachte sie nicht.

	„Tavin hat dein Pferd versorgt“, sagte er. „Das Essen kommt gleich – du hast Proviant für zwei Tage, und ich weiß, was das ist.“ Eine kurze Pause, etwas in seinen Lippen, das weder ganz ironisch noch ganz entschuldigend war. „Wir reden dann richtig, nachdem du gegessen hast.“

	„Wir können jetzt reden.“ Sie öffnete ihren kleinen Koffer und holte das oberste Dokument heraus – die jüngste Siegelanalyse, die vor sechs Tagen durchgeführt worden war und den Grad der Zerstörung in den Vethara-Linien entlang der nördlichen Carathos-Linien sowie die damit verbundenen Brüche aufzeigte. Sie legte es auf den Tisch und drehte es so, dass er es sah. „So sieht Ihr Land von Süden aus. Ich gehe davon aus, dass Ihre eigenen Messwerte mit meinen hier dokumentierten übereinstimmen, aber ich möchte sie vergleichen, bevor wir mit der eigentlichen Analyse beginnen.“

	Er betrachtete das Dokument. Sie beobachtete ihn dabei – wie sich zuerst die professionelle Einschätzung auf seinem Gesicht abzeichnete, als er die Zahlen und die Bruchdarstellung mit der konzentrierten Effizienz eines Mannes las, der sein ganzes Erwachsenenleben lang kompakte Dokumente gelesen hatte, gefolgt von etwas anderem, das er sehr beherrschte. Dieses „Etwas“ war die Erkenntnis, wie schlecht die Zahlen waren. Sie hatte diesen Moment vor sechs Tagen selbst erlebt. Sie wusste, wie er aussah.

	„Meine Messwerte sind konsistent“, sagte er. Er zog den Stuhl ihr gegenüber heraus und setzte sich, was sie nicht erwartet hatte – sie hatte erwartet, dass er stehen bleiben, seine förmliche Haltung beibehalten und den gleichen Abstand wahren würde, den er seit ihrem Eintreten gewahrt hatte. Er setzte sich, zog das Dokument näher heran und fuhr mit einem Finger mit der Präzision einer Wunde entlang der Bruchlinie im südlichen Quadranten. „Dieser Abschnitt hier.“ Er deutete auf eine Ansammlung von Frakturen im unteren Vethara-Feld. „Diese hat sich im letzten Monat beschleunigt.“

	„Sechzehn Tage“, sagte sie. „Ich war vor drei Wochen auf dem Gelände von Vethara, und da war das untere Spielfeld noch nicht betroffen. Als ich vor meiner Reise nach Norden zurückkam, war das untere Spielfeld nur noch zu etwa vierzig Prozent bespielbar.“

	Er sah zu ihr auf. Zum ersten Mal seit er hereingekommen war, bröckelte seine Fassung leicht – nicht dramatisch, nicht so, dass es einem Fremden aufgefallen wäre. Aber sie hatte sein Gesicht mit siebzehn Jahren über einen Schweigekreis hinweg studiert und wusste, wie kontrollierte Besorgnis aussah, wenn diese Kontrolle tatsächlich Wirkung zeigte. „Vierzig Prozent.“

	„Zweiundvierzig, wenn Sie die genaue Zahl wissen wollen.“

	Er lehnte sich zurück. Sie beobachtete ihn, wie er das verarbeitete, und dann, wie er zu einem Schluss kam, zu dem sie selbst schon vor sechs Tagen gelangt war und den sie seitdem immer wieder durchdacht hatte – auf eine ganz besondere Art und Weise, die es erforderte, sich mit unliebsamen Schlussfolgerungen auseinanderzusetzen. „Dann ist der Zeitplan, von dem ich ausgegangen bin, falsch“, sagte er.

	„Mit deutlichem Abstand, ja.“ Sie setzte sich ihm gegenüber – nicht etwa, weil sie müde war, obwohl sie müde war, sondern weil ihre Haltung, während er saß, etwas aussagte, was sie lieber nicht sagen wollte. „Ich habe einen überarbeiteten Zeitplan für den Fall. Basierend auf den aktuellen Verschlechterungsraten haben wir noch acht Wochen, bis die Vethara-Dichtung kritisch versagt. Möglicherweise neun, falls das obere Feld hält.“

	"Und die nördliche Linie von Carathos?"

	„Das korreliert direkt. Wenn Vethara versagt, werden die Brüche im nördlichen Carathos zunehmen. Ich schätze, dass es innerhalb von drei Monaten nach dem Einsturz von Vethara zu einem kritischen Versagen kommen wird.“ Sie ließ diese Worte einen Moment sacken, denn sie mussten sacken. „Das ist kein komfortabler Spielraum.“

	Er schwieg länger, als es die Situation erforderte. Sie hatte das an ihm vergessen – die Art, wie er schwierige Informationen verarbeitete, nicht so sichtbar und schnell wie manche, indem er Emotionen und Reaktionen durchlebte, bevor er zur Ruhe kam, sondern auf diese tiefe, stille Weise, die entweder als außergewöhnliche Ruhe oder als Gefühllosigkeit gedeutet werden konnte. Es war keine Gefühllosigkeit. Das hatte sie immer gewusst. Es hatte es nie leichter gemacht.

	„Was brauchst du von mir?“, fragte er.

	Nicht Was brauchen Siein dem Ton, der bedeuteteWas ist das Minimum, das ich leisten kann, um dieser Verpflichtung nachzukommen?In einem Tonfall, der bedeutete: Ich verstehe, was das erfordert, und ich bitte Sie, es mir zu sagen, damit wir beginnen können. Sie hatte sich auf Ersteres vorbereitet. Letzteres traf sie irgendwo knapp unterhalb des Brustbeins.

	„Ab morgen früh habe ich Zugang zu Ihrem kompakten Archiv“, sagte sie. „Ich muss die Geschichte der Carathos-Siegel mit den Vethara-Aufzeichnungen, die ich bei mir führe, abgleichen, um die Ursprungspunkte der Brüche zu kartieren. Danach stehen Besuche an Ihren nördlichen Grenzmarkierungen an. Und –“ Sie hielt inne, denn dies war der Teil, auf den sie sich am besten vorbereitet hatte und den sie am wenigsten aussprechen wollte. „Ich muss während der gesamten Untersuchungs- und Restaurierungsarbeiten auf dem Gelände bleiben. Ich kann die Siegel nicht aus der Ferne bearbeiten. Ich muss vor Ort sein.“

	Etwas veränderte sich in seinem Gesichtsausdruck. Sie konnte es nicht genau benennen – es verschwand zu schnell und wurde von professioneller Gelassenheit abgelöst, bevor sie es benennen konnte. „Das Anwesen verfügt über vier Gästezimmer im Ostflügel“, sagte er. „Sie bekommen das ganz hinten. Es ist ruhiger.“

	"Das ist akzeptabel."

	„Dann lasse ich Essen schicken, und wir beginnen morgen früh mit der Archivarbeit.“ Er stand auf, und sie stand neben ihm, und einen Moment lang standen sie beide auf derselben Seite.Das ist GeschäftUnd keiner von beiden hatte die andere Seite der Treppe betreten. Er hob ihr Siegelbewertungsdokument mit der Sorgfalt auf, mit der man etwas Zerbrechliches behandelt, was es aber nicht war – das Leder war gut gegerbt und hatte zwei Tage in einer Satteltasche unbeschadet überstanden. „Solvara.“

	Sie sah ihn an.

	„Ich bin froh, dass du gekommen bist.“ Er sagte es in demselben ruhigen Tonfall wie alles andere, was bedeutete, dass sie absolut keine Ahnung hatte, was es hieß. „Ich weiß, es war nicht – ich weiß, das ist nicht einfach.“

	Sie hielt seinen Blick genau so lange fest, dass klar war, dass sie die Bestätigung nicht beunruhigte, aber nicht so lange, dass sie zu weiteren Ausführungen einlud. „Nein“, stimmte sie zu. „Das ist es nicht. Aber den Robben ist das egal.“ Sie nahm ihr kleines Etui und schloss es. „Dann morgen früh.“

	Sie fand den Ostflügel und das Gästezimmer am Ende des Flügels selbst, weil sie keine Führung brauchte und weil es ihr lieber war, abends in der besonderen Stille eines Anwesens durch unbekannte Korridore zu gehen, als weitere drei Minuten in der Empfangshalle zu verbringen, während ihr Wolf in ihrer Brust kleine, peinliche Geräusche der Wiedererkennung von sich gab.

	Das Zimmer war spartanisch eingerichtet – eine Schlafmatte auf einem niedrigen Gestell, ein Waschbecken, ein Fenster mit Blick auf den Osthang. Der Ausblick beschränkte sich auf grauen Stein, Bergkiefern und den letzten Lichtstrahl über dem Bergrücken. Kalt, still und völlig ohne jegliche Gemütlichkeit.

	Sie stand lange am Fenster. Ihr innerer Wolf hatte sich in einem Zustand eingerichtet, der weder ganz Zufriedenheit noch ganz Schmerz war, sondern irgendwo dazwischen.

	Dort, hatte ihr Wolf gesagt.Dort— in dem Moment, als er durch die Tür trat.

	Sie presste ihre Stirn gegen die kalte Fensterscheibe und ließ das Gefühl auf sich wirken, ohne es genauer zu betrachten, nur für einen Moment. Dann richtete sie sich auf, verstaute die Scheibe und begann, ihre Satteltasche mit den effizienten, beherrschten Bewegungen einer Frau auszupacken, die sich schon seit Langem selbst um ihre Unterkunft kümmerte.

	Das Essen kam zwanzig Minuten später. Sie aß allein, und der Kiefernrauchduft aus dem Kamin drang unter der Tür hindurch, und sie dachte nicht daran, dass graue Augen sie finden würden, sobald sie den Raum betraten.

	Sie war sehr geübt darin, nicht darüber nachzudenken.

	Heute Abend war sie weniger erfolgreich als sonst.

	Draußen, auf der Westseite des Geländes, schien sich die Erde im Schlaf zu bewegen. An den Stellen, wo die Siegel am tiefsten reichten – den alten Steinkanälen, die von der ersten Carathos-Blutlinie in den Fels gehauen worden waren und die unter dem Fundament der Halle selbst verliefen –, flackerten die kompakten Linien kurz auf, wie eine Kerze im Luftzug, und beruhigten sich dann wieder.

	Das Blut der Dûnrath hatte die Grenze überschritten. Das Land wusste es.

	Es hatte gewartet.



	
Kapitel 2: Die Kosten von zwölf Stunden

	

	Die Blutlinie der Dûnrath hatte seine nördliche Grenze um drei Uhr nach Mittag überschritten.

	Drevhann befand sich in dem kompakten Archiv, als er es spürte – eine Veränderung der räumlichen Resonanz, die völlig neuartig und zugleich das Letzte war, worauf er sich vorbereitet hatte, obwohl er intellektuell gewusst hatte, dass sie kommen würde. Intellektuelle und tatsächliche Vorbereitung waren zwei verschiedene Dinge. Er hatte seit dem Eintreffen ihres Briefes zwei Wochen Zeit gehabt, um Ersteres zu regeln. Letzteres war ihm offenbar überhaupt nicht gelungen.

	Er hatte das Siegelbuch, das er gerade durchsah, beiseitegelegt und stand etwa vier Sekunden lang ganz still.

	Dann wandte er sich wieder dem Hauptbuch zu.

	Dies war, wie er später feststellen sollte, ein repräsentatives Beispiel dafür, wie er die vergangenen acht Jahre gehandhabt hatte.

	Die territoriale Verbundenheit der Carathos-Blutlinie war unübersehbar. Sie speiste sich aus vier Jahrhunderten geschlossener Herrschaft – sein Blut kannte dieses Land so gut wie sein Herzschlag, seine Herkunft und seine Konstanten; alles, was außerhalb dieses normalen Rhythmus lag, wurde sofort als bedeutsam wahrgenommen. Überschritt ein Fremder die Grenze, spürte er es als ein leises Summen der Wachsamkeit; das Land registrierte ein unbekanntes Element. Überschritt ein Feind die Grenze, war es schärfer, ein Ruck am Hinterkopf, den sein Wolf ohne Übersetzung deutete.

	Als Solvara die Grenze überquerte, war es keines von beidem.

	Es war dieses besondere Gefühl, als ob etwas, das lange gefehlt hatte, plötzlich da wäre, und es durchdrang seine Resonanz nicht wie ein Warnsignal, sondern wie eine Vollendung. Ein Akkord, dem acht Jahre lang die dritte Note gefehlt hatte, und nun war sie da, herab vom südlichen Pass im Schritttempo eines Pferdes, beladen mit dem Staub von zwei Tagen, einem kleinen Koffer und all den Entscheidungen der letzten acht Jahre.

	Die zwölf Stunden, zwischen dem Moment, als sie die Grenze überquerte, und dem Moment, als sie durch die Tür der Empfangshalle trat, hatte er mit konzentrierter Archivarbeit verbracht und kein einziges Mal darüber nachgedacht, was er sagen wollte. Er hatte Entwürfe – er hatte seit dem Eintreffen ihres Briefes Entwürfe verfasst, so wie ein Mann, der alles gut im Griff hatte außer dieser einen Sache, die er vermasselt hatte, eben Entwürfe verfasst. Keiner dieser Entwürfe hatte den Anblick ihrer Gegenwart auf der anderen Seite seines Tisches überstanden.

	Sie war schon mit siebzehn etwas Besonderes gewesen – das wusste jeder, der Augen im Kopf und einen funktionierenden Wolfssinn hatte. Das Blut der Dûnraths war tief verwurzelt, und das zeigte sich in ihr, wie es alte Linien eben tun, nicht auf dramatische oder offensichtliche Weise, sondern in der besonderen Qualität ihrer Ausstrahlung, dem Gefühl, dass sie den Raum mit mehr Autorität einnahm, als ihre Körpergröße vermuten ließ. Mit siebzehn war es ein Versprechen gewesen. Mit fünfundzwanzig war es vollendet, und sie war in seine Empfangshalle getreten, den Reisemantel über den Arm geworfen, den kleinen Koffer fest verschlossen und den Gesichtsausdruck präzise darauf abgestimmt, zu kommunizieren.Das ist Geschäftso deutlich, dass Drevhann sich – für einen kurzen, verwirrenden Moment – beinahe davon täuschen ließ.

	Er kannte ihr Gesicht. Acht Jahre lang hatte er sich große Mühe gegeben, zu dem Mann zu werden, der etwas, das er aufgegeben hatte, ansehen konnte, ohne sich den Verlust anmerken zu lassen. Er hatte nicht geahnt, wie sehr ihn diese Übung in diesem Moment im Stich lassen würde.

	Ich bin froh, dass Sie gekommen sind.Das hatte er gesagt. Er war sich immer noch nicht sicher, warum er es gesagt hatte, außer dass es wahr war, und er hatte eine zutiefst bedauerliche Neigung zur Ehrlichkeit in Momenten, in denen Diskretion ihm besser gedient hätte.

	Es war nun drei Stunden nach Mitternacht, und er war immer noch wach, was nicht ungewöhnlich war – er hatte seit fast einem Jahr schlecht geschlafen, eine Folge der territorialen Resonanz, die gegen die schwindenden Siegel ankämpfte, einer tiefsitzenden Erschöpfung, die der Schlaf nicht lindern konnte. Er saß an seinem Schreibtisch in seinem Arbeitszimmer, die aktuellen Siegellesungen von Carathos ausgebreitet auf dem Tisch, Solvaras Gutachten daneben, und er tat nun das, was er seit dem Eintreffen ihres Briefes aufgeschoben hatte: Sie mit der ihnen gebührenden Aufmerksamkeit zu vergleichen.

	Der Vergleich war schlimmer, als er sich selbst zu erwarten erlaubt hatte.

	Er wusste, dass die nördlichen Siegellinien unter Druck standen. Seit zweiundzwanzig Monaten hatte er diesen Druck bewältigt, indem er monatlich zusätzliche Wartungsarbeiten am Kompakt anordnete, anstatt wie üblich vierteljährlich, und die Regierungsverantwortung auf die sekundären Carathos-Linien verteilte, um die Brüche in der primären Linie auszugleichen. Was er sich selbst eingeredet hatte – was er sich mit der Sturheit eines Mannes, der mehr als genug zu tun hatte, ohne noch eine weitere Krise hinzuzunehmen, hatte er sich selbst eingeredet –, war, dass die Brüche in Carathos ein lokales Problem seien. Struktureller Verschleiß. Die Folge von vier Jahrhunderten intensiver Nutzung des Kompakts und vielleicht unzureichender Instandhaltung in den zwanzig Jahren vor seinem Amtsantritt.

	Ihre Zahlen beendeten diese Geschichte.

	Die Brüche im Vethara-Feld und die Brüche in seiner nördlichen Linie zeigten keine parallele Verwitterung. Sie korrelierten miteinander – gleiche Rate, gleiches Muster, gleiche Beschleunigungskurve. Dies war nicht auf natürliche Abnutzung zurückzuführen. Natürlicher Verwitterungsabrieb war standortspezifisch. Er wurde durch lokale Nutzung, lokale Geschichte und lokale Verdichtungsdichte geprägt. Korrelierte Brüche in zwei getrennten Verwitterungsgebieten, die mit der gleichen Rate und im gleichen Muster verliefen, deuteten auf eine einzige Ursache hin. Etwas verursachte dies absichtlich, und zwar von einer Position aus, die nahe genug an beiden Verwitterungsgebieten lag, um sie gleichzeitig zu erreichen.

	Er saß lange darüber nach.

	Das Feuer im Arbeitszimmer war bis auf die Glut heruntergebrannt. Mit der automatischen Effizienz eines Mannes, der sein Leben lang sein eigenes Feuer am Brennen gehalten hatte, entfachte er es neu und legte drei Stücke Kiefernholz aus dem Stapel neben dem Herd nach. Das Kiefernholz entzündete sich schnell – Hochlandkiefern hatten diese Eigenschaft, harzig und schnell brennend – und das Licht wechselte von Rot zu Gold.

	Er dachte an Bruthars territoriale Unterrichtung vor drei Wochen. Darin hatte sein leitender Berater die Daten zum nördlichen Bruchgebiet geprüft und war – mit der für Bruthar typischen, besonnenen Autorität – zu dem Schluss gekommen, dass das Zerstörungsmuster auf Materialermüdung in der Tiefenschicht hindeutete. Ein natürlicher Prozess. Angesichts des Alters des Pachtgebiets zu erwarten. Nichts deutete auf äußere Einflüsse hin.

	Drevhann hatte ihm geglaubt, weil Bruthar seit vierzig Jahren die Regierung von Carathos beriet und weil Drevhann Solvaras Vergleichsdaten noch nicht gesehen hatte.

	Er sah sich nun die Vergleichsdaten an.

	Er würde diese Besprechung noch einmal durchgehen müssen. Vorsichtig und ohne dass Bruthar davon wusste.

	Er faltete beide Dokumente zusammen und legte sie hinten auf seinen Schreibtisch, unter das Siegellesebuch, so wie er es immer tat, um etwas zu markieren, auf das er zurückgreifen musste, wenn der Kontext passte. Dann lehnte er sich zurück, starrte ins Feuer und dachte, genau so lange, wie das frische Kiefernholz brauchte, um vollständig zu brennen, darüber nach, dass sie im Ostflügel schlief.

	Er kannte ihren Klang. Die Art, wie sie atmete, wenn sie konzentriert las – eine leichte, fokussierte Stille, der Atem wurde langsamer, je tiefer die Konzentration wurde. Die Art, wie sie sich in einem Raum bewegte, in dem sie sich noch nicht wohlfühlte – vorsichtig, setzte sie ihre Füße mit bedächtiger Genauigkeit auf den unbekannten Steinboden und erfasste den Grundriss. Er wusste nicht, wann er diese Dinge gelernt hatte. Er hatte sie einfach gewusst, so wie das Land Dinge weiß, sie in sich aufnimmt, ohne es bewusst zu entscheiden.

	Acht Jahre. Acht Jahre lang hatte er sich vollkommen darüber im Klaren gewesen, was er gewählt hatte und warum. Und er war ehrlich genug, um zuzugeben, dass es ihm anfangs schwergefallen war, diese Klarheit zu bewahren, und dass es mit der Zeit leichter geworden war – so wie die schlimmste Art von Disziplin leichter wird: nicht weil die Kosten sinken, sondern weil man besser darin wird, sie zu ignorieren. Er war gut darin, sie zu ignorieren. Er hatte ein Territorium regiert, eine überschaubare Krise bewältigt, dreihundert Wölfe unter einem stillschweigend versagenden Schutzwall gehalten, und all das mit der beherrschten, funktionalen Präzision getan, für die seine Wölfe ihm vertrauten.

	Ihm war bewusst, dassgut darin, etwas nicht anzusehen Und im Reinen mit einer EntscheidungDas war nicht dasselbe. Er hatte sie nie verwechselt. Er hatte einfach beschlossen, dass es nicht um Frieden ging. Es ging um das Territorium. Es ging um das Rudel. Es ging um den Pakt.

	Sie war aber jetzt hier.

	Sie war hier in seinem Anwesen, im Ostflügel, und schlief in dem Zimmer, das er gewählt hatte, weil es das ruhigste war und den besten Blick auf das Hochland bot. Morgen früh würden sie sich in seinem kleinen Archiv zusammensetzen und stundenlang gemeinsam Siegeldokumente durchsehen. Wahrscheinlich nebeneinander. Die Archivtische waren nicht dafür ausgelegt, dass zwei Personen sich gegenüber arbeiten konnten; die Dokumentenablagen waren zu tief, und das Licht der nach Norden ausgerichteten Fenster ließ sich besser von derselben Seite einfangen.

	Er hatte darüber nachgedacht. Er hatte sehr viel darüber nachgedacht.

	Offenbar hatte er nicht genug darüber nachgedacht.

	Das Feuer brannte nun vollständig. Er betrachtete es noch einen Augenblick, stand dann auf, lockerte einmal den Nacken, um die Steifheit der letzten Monate zu lindern, und schob die Kohlen für die Nacht beiseite. Er würde schlafen gehen – nicht gut, aber ausreichend –, denn morgen musste er leistungsfähig sein, und er war vor allem ein Mann, auf den man sich verlassen konnte.

	Er bewegte sich im Dunkeln mit der Leichtigkeit eines Mannes durch die Gänge des Anwesens, der sie seit dreißig Jahren kannte. Die Nachtwache grüßte ihn, als er die Haupthalle passierte – zwei junge Wölfe bewachten die Außentüren mit jener besonderen Wachsamkeit, die gutes Training und echte Kälte mit sich brachten. Er nickte ihnen zu. Sie nickten zurück.

	Er hielt an der Abzweigung zum Ostflügel an.

	Das Anwesen war vollkommen still. Der Ostflügel strahlte eine besondere Ruhe aus, ungestört. Am Rande seiner territorialen Resonanz spürte er die ruhende Blutlinie der Dûnrath – er hatte sie seit ihrer Ankunft gespürt, einen leisen Unterton im ständigen Klangregister des Landes, erkennbar und unmissverständlich. Zwölf Stunden lang hatte er sie gespürt. Langsam begriff er, dass er sie die ganze Zeit spüren würde, und diese Zeit ließ sich nicht berechnen.

	Er stand ungefähr drei Sekunden an der Abzweigung.

	Dann ging er in seine eigenen Gemächer auf der gegenüberliegenden Seite des Geländes, legte sich im Dunkeln auf seine Schlafmatte, starrte an die Decke und dachte lange Zeit ganz bewusst an nichts Bestimmtes, bevor er schließlich einschlief.

	Sein Wolf fand keine Ruhe. Er hatte eine Meinung zu der Situation, auf die er sich momentan nicht einlassen konnte.

	Er schlief trotzdem. Das war eben seine Art.

	Der Morgen dämmerte mit der flachen, grauen Atmosphäre eines Frühlings im Hochland – Licht, das zwar vorhanden war, aber keine Bedeutung hatte. Drevhann war schon vorher wach, saß an seinem Schreibtisch im Arbeitszimmer mit einer Tasse kaltem Wasser und seinen Notizen vom Vorabend. Er führte die Bruchkorrelationsanalyse ein zweites Mal durch, um sicherzugehen, dass er beim ersten Mal keinen Fehler gemacht hatte.

	Er hatte keinen Fehler gemacht. Die Zahlen stimmten überein.

	Er war gerade bei seiner dritten Rezension, als Tavin anklopfte.

	„Sie ist schon im Archiv“, sagte Tavin ungefragt. Er kam herein und nahm mit einer selbstverständlichen Selbstverständlichkeit, die entweder Frechheit oder echte Lässigkeit war – und in Tavins Fall stets Letzteres –, auf der anderen Seite des Schreibtisches Platz. „Sie kam, bevor das Feuer am Morgen angezündet wurde. Hat es selbst wieder angefacht. Barvan fand sie, als er den Flügel öffnete.“ Er hielt inne. „Sie hat ihre eigenen Unterlagen mitgebracht. Sie hat sich einen komplett separaten Arbeitsplatz an der Ostwand eingerichtet.“

	Drevhann sah ihn an.

	„Sie ist sehr –“ Tavin schien aus einer Reihe von Optionen auszuwählen. „Organisiert.“

	„Sie ist seit ihrem neunzehnten Lebensjahr eine sehr ordentliche Person.“ Drevhann faltete seine Notizen zusammen. „Das führt in der Regel zu Ordnung.“

	„Sie hatte das Bruchbuch schon bei den Einträgen aus dem nördlichen Carathos aufgeschlagen, bevor Barvan das Feuer entzündet hatte.“ Tavin neigte leicht den Kopf, eine Geste, die er an den Tag legte, wenn er mehr nachdachte als sprach. „Wie lange macht sie schon Robbenarbeit? Das Gebiet von Vethara ist seit –“

	„Seit sie neunzehn ist“, sagte Drevhann erneut, diesmal mit einer Bestimmtheit, die die Frage endgültig beantwortete. Er stand auf und nahm die Notizen zur Bruchkorrelation in die Hand. „Ich gehe ins Archiv. Ich möchte die morgendlichen Gebietsberichte bis zur zweiten Stunde auf meinem Schreibtisch haben und Barvan bitten, mir das Siegellesebuch der letzten sechs Monate zu schicken – das vollständige Exemplar, nicht nur die Zusammenfassung.“

	„Ich habe es bereits angefordert.“ Tavin stand auf. „Das komplette Set, einschließlich der Wartungsprotokolle.“

	Drevhann hielt inne.

	„Du wirst sie mit dem vergleichen wollen, was sie mitgebracht hat“, sagte Tavin, ohne ihm direkt in die Augen zu sehen. „Das dachte ich mir.“

	Das war das andere an Tavin, was ihn in seiner Funktion hervorragend und als Person gelegentlich unbequem machte: Er dachte voraus, arbeitete präzise und stellte dies nicht zur Schau. Drevhann hatte ihn aufgrund der ersten beiden Eigenschaften zum Stellvertreter befördert und sich mit der dritten abgefunden.

	„Danke“, sagte er.

	„Sie nimmt es auch ohne Honig“, sagte Tavin beim Hinausgehen.

	Drevhann blieb stehen. „Was?“

	„Ihr Morgengetränk. Was auch immer sie aus den Archiven nimmt – Kiefernrindentee, glaube ich“, sagte Barvan. „Sie trinkt ihn ohne Honig.“ Sie hielt inne an der Tür, und Tavins Gesichtsausdruck verriet etwas Bestimmtes: geübte Neutralität. „Ich dachte, Sie sollten es wissen. Falls es zur Sprache kommt.“

	Drevhann sah ihn einen langen Moment an. Tavin erwiderte seinen Blick mit dem Gesichtsausdruck eines Mannes, der lediglich nützliche Informationen lieferte und keine weiteren Anmerkungen zu dem Thema hatte.

	„Schließ die Tür“, sagte Drevhann.

	Tavin schloss die Tür.

	Das Archiv erstreckte sich über die gesamte Länge der unteren Halle im ältesten Teil des Komplexes – ein Steinbau mit Nordausrichtung, hoch in den Wänden eingelassenen Fenstern und einer fünfzehn Fuß hohen Decke, die bis zu den freiliegenden Holzbalken reichte. Es roch nach Kiefernrinde, altem Leder und dem charakteristischen mineralischen Duft von Siegellack, der über Jahrhunderte immer wieder auf die Dokumente aufgetragen worden war. Es war der Raum im Komplex, in dem Drevhann die meiste Zeit verbrachte, und er war, ohne Zweifel, der kälteste Raum zu jeder Jahreszeit. Ihn hatte das nie gestört. Die Kälte hielt die Dokumente stabil, und ihm war warm genug, dass Kälte selten ein praktisches Problem darstellte.

	Sie hatte sich, wie Tavin beschrieben hatte, an der Ostwand eingerichtet. Ihr kompakter Koffer war geöffnet, und sein Inhalt verteilte sich systematisch auf zwei nebeneinanderliegende Tischflächen – sie hatte ihre Dokumente nach Gebietszone und Datum geordnet, die aktuellsten Messwerte in der ersten Reihe, die historischen Aufzeichnungen dahinter, und die Karten zum Bruchverlauf waren zur besseren Übersicht flach am linken Rand befestigt. Es war die Arbeitsumgebung einer Person, die diese Arbeit schon so lange allein verrichtete, dass ihr die Abläufe völlig in Fleisch und Blut übergegangen waren.

	Sie stand mit dem Rücken zur Tür, als er hereinkam, am Osttisch, eine Hand flach auf einem offenen Dokument, die andere hielt eine Tasse Kiefernrindentee, und las mit der vertieften Konzentration, die er offenbar genau in Erinnerung hatte, denn ihr Atem hatte sich in diesem besonderen ruhigen Rhythmus bewegt.

	Ihm war bewusst, dass er den genauen Rhythmus ihres Leseatems richtig wiedergegeben hatte. Er beschloss, nicht darüber nachzudenken.

	„Guten Morgen“, sagte er.

	Sie drehte sich um. Kein Zucken, keine sichtbare Reaktion – sie hatte ihn den Flur entlangkommen hören, was natürlich stimmte. „Guten Morgen.“ Ihr Blick fiel kurz auf den Ordner mit den Notizen, den er bei sich trug. „Sie haben die Korrelationsanalyse durchgeführt.“

	Er betrachtete die Notizen in seiner Hand. „Wie hast du –“

	„Die Art, wie man ein Dokument hält, wenn man daran gearbeitet hat.“ Sie wandte sich wieder ihrem Tisch zu. „Mein Vater hat das genauso gemacht. Man hält den Ordner anders, wenn man noch über den Inhalt nachdenkt.“ Sie stellte ihre Tasse ab. „Was ist Ihr Fazit?“

	Er ging zum gegenüberliegenden Tisch – dem zentralen Archivtisch, der durch einen etwa 1,20 Meter breiten Spalt von ihrem Arbeitsplatz an der Ostwand getrennt war – und schlug seine Mappe auf. „Dasselbe, was Sie festgestellt haben. Die Brüche hängen zusammen. Eine einzige, externe Ursache. Keine Degradation.“

	„Nein.“ Sie hatte sich umgedreht und sah ihn direkt an, und ihr Gesichtsausdruck hatte etwas von der finsteren, fast distanzierten Art der Wächter – sehr kontrolliert, sehr präzise, und die dahinterliegende Besorgnis kaum verbergend. „Keine Erniedrigung.“

	„Das bedeutet, dass jemand dies absichtlich tut.“

	„Jemand tut das absichtlich“, bestätigte sie, „und das schon so lange, dass die Brüche diesen Zustand erreicht haben. Das hat nicht erst letzten Monat angefangen. Meiner Einschätzung nach, basierend auf der Verlaufsanalyse, begann die aktive Beeinflussung vor etwa zwei Jahren.“ Sie beobachtete sein Gesicht. „Sie haben die ersten Brüche vor zwei Jahren gespürt.“

	Es war keine Frage. Er antwortete trotzdem: „Zweiundzwanzig Monate.“

	„Zweiundzwanzig Monate.“ Sie wandte sich wieder ihren Unterlagen zu und schob zwei der Bruchkarten in die Mitte ihrer Arbeitsfläche, sodass sie sich an der gemeinsamen Kante überlappten. „Ich muss Ihnen etwas zeigen. Kommen Sie her.“

	Er kam um den zentralen Tisch herum zu ihrer Seite des Arbeitsplatzes. Sie wich nicht zurück, um ihm Platz zu machen – am Tisch war genug Platz, ohne dass einer von ihnen nachgeben musste – und er blieb in einem Arbeitsabstand neben ihr stehen, nah genug, um zu sehen, worauf sie zeigte.

	„Hier.“ Ihr Finger fuhr die Überlappungszone der beiden Karten entlang. „Und hier. Die Brüche verlaufen nicht von den Siegelzentren nach außen, sondern von der Gebietsgrenze nach innen. Das bedeutet, der Interferenzpunkt liegt irgendwo entlang der gemeinsamen Grenze zwischen Vethara und Carathos. Etwas – jemand – manipuliert die kompakten Linien von innerhalb der versiegelten Gebiete.“ Sie sah zu ihm auf. Sie waren näher beieinander, als die Arbeitsdistanz vermuten ließ, als er den Raum durchquerte; die Tischkante hatte die Geometrie unbemerkt verändert. „Jemand mit Zugang zur Grenze. Jemand, der die kompakten Linien gut genug kennt, um sie von innen zu manipulieren.“

	Er sah sich die Karten an. Er betrachtete den genauen Ausgangspunkt, auf den ihr Finger gezeigt hatte, in der Grenzregion zwischen den beiden Gebieten.

	Er dachte über Bruthars Unterrichtung nach.

	„Wie viele Menschen haben Zugang zu den Carathos-Grenzübergängen?“, fragte sie.

	„Auf welchem Niveau an detaillierten Kenntnissen ist das nötig?“ Er ging bereits die Liste durch. „Weniger als zehn. Meine engsten Ratsmitglieder, die beiden leitenden Archivare und alle, die sie im vergangenen Jahr informiert haben.“

	Sie nickte einmal, ein Nicken, wie man es von jemandem kennt, der diese Antwort erwartet hatte und sie nun zu ihren bisherigen Schlussfolgerungen hinzufügte. „Dann müssen wir diskret vorgehen“, sagte sie. „Was auch immer wir in diesem Archiv finden – wir teilen die Ergebnisse erst mit, wenn wir wissen, wem wir vertrauen können.“

	Er betrachtete ihr Profil – die besondere Art ihrer Aufmerksamkeit, wenn sie in ein Problem vertieft war, die konzentrierte Linie ihres Kiefers. Diese Eigenschaft hatte sie schon immer besessen, sogar mit siebzehn: eine Art, Krisen unerschrocken zu begegnen, die weder Angeberei noch Verleugnung war, sondern einfach eine sehr beständige Entschlossenheit. Es war keine gewöhnliche Eigenschaft. Er hatte sie bei vielen anderen Menschen nicht gefunden.

	„Einverstanden“, sagte er.

	Sie nahm mit der freien Hand ihren Kiefernrindentee und wandte sich wieder dem Dokument zu, das sie gelesen hatte. Er kehrte zum zentralen Tisch zurück, öffnete seine Mappe und begann seine eigene Durchsicht.

	Das Feuer im Kamin des Archivs knisterte gleichmäßig in der morgendlichen Kälte. Draußen vor den hohen Fenstern begann das Licht der Hochebene schärfer zu werden und trat aus seiner grauen Morgendämmerung in etwas hervor, das, wenn der Tag mitspielte, schließlich zu wahrer Helligkeit werden würde.

	Sie arbeiteten eine Stunde lang schweigend. Es war kein unangenehmes Schweigen. Das, so überlegte Drevhann, war das Gefährlichste daran.

	



	Kapitel 3: Archivstaub und Näher als nötig

	
	Nach drei Tagen Archivarbeit hatte Solvara einen Rhythmus gefunden.

	Sie stand früh auf – früher als nötig, aber das Gästezimmer im Ostflügel strahlte eine besondere Stille am frühen Morgen aus, die es ihr wie Zeitverschwendung vorkommen ließ, nach Sonnenaufgang noch zu schlafen, und Verschwendung war ihr noch nie geheuer gewesen. Sie zündete den kompakten Steinwärmer auf dem Waschtisch selbst wieder an, anstatt einen der Wölfe des Komposits darum zu bitten. Sie zog ihre Arbeitskleidung an – die schlichte, dunkelbraune Wolltunika und -hose, in der sie reiste, praktisch und warm und fast gänzlich ohne die sichtbaren Abzeichen ihres Ranges, die sie nur trug, wenn es der Anlass erforderte. Der Siegelring von Dûnrath blieb an ihrer linken Hand. Sie hatte ihn schon vor Jahren nicht mehr abgenommen; er war zu einem Teil ihres Handgewichts geworden.

	Dann ging sie ins Archiv.

	Offenbar hatte sich das im Komplex herumgesprochen, denn am zweiten Morgen hatte Barvan, der Archivar, begonnen, vor ihrer Ankunft Kiefernrindentee auf dem Herdstein ziehen zu lassen. Sie hatte ihn nicht darum gebeten. Auch hatte sie sich nicht bedankt, denn das hätte bedeutet, anzuerkennen, dass jemand eine von ihr nicht geäußerte Vorliebe vorausgesehen hatte, und sie wusste nicht, wie sie das höflich anstellen sollte, wenn derjenige, der ihre Vorliebe vorausahnte, ein grauhaariger, stämmiger Wärter war, der sie mit dem spezifischen, bedächtigen Blick einer Person ansah, die lange genug in diesem Komplex gearbeitet hatte, um zu wissen, welche Bedeutung ihr Name in dessen Geschichte hatte. Sie trank einfach den Tee und ging ihrer Arbeit nach.

	Drevhann traf pünktlich zur zweiten Stunde ein. Er kam herein, erfasste den Zustand beider Arbeitsbereiche mit dem für einen Territorialgouverneur typischen Instinkt, sich in jedem Raum, den er betrat, einen ersten Eindruck zu verschaffen, schenkte sich Wasser aus dem Krug auf dem Tisch in der Mitte ein und setzte sich an die kompakten Akten, die er durchgearbeitet hatte. Er vermied Gespräche, es sei denn, sie drehten sich um die Arbeit. Auch sie schwieg. Sie verbrachten ihre Tage in einem Schweigen, das, rein professionell, war und dessen Qualitäten sie nicht näher betrachten wollte.

	Am dritten Tag fand sie die ersten bestätigenden Beweise.

	„Drevhann.“ Sie hatte nicht beabsichtigt, seinen Namen ohne Titel zu verwenden. Es klang so, wie damals mit siebzehn, vor Titeln, als Namen einfach nur Namen waren. Sie passte ihren Tonfall an, ohne das Wort zu verändern. „Komm und sieh dir das an.“

	Er ging zu ihrem Arbeitsplatz und blieb neben ihr stehen. Sie schob zwei Dokumente beiseite und holte den entsprechenden Eintrag hervor – ein Wartungsprotokoll von vor zwanzig Monaten, sorgfältig in der Handschrift einer kompakten Schreiberin, das eine routinemäßige Grenzkontrolle der nördlichen Carathos-Linie dokumentierte. Der Eintrag selbst war unauffällig. Auffällig war jedoch der in kleinerer Schrift unterhalb des Haupteintrags angebrachte Nachtrag, abgezeichnet mit der kompakten Kurzschrift, die sie in den letzten drei Tagen gegen die Konventionen des Carathos-Stils zu entziffern
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